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Winterthur

Wie die Stadt Winterthur am
Dienstagmorgenmitteilte, hat sie
die städtischeApp um die Funk-
tion «Nachbarschaftshilfe» er-
weitert. Das Angebot wurde
gleichzeitig auch in die städti-
scheWebsite integriert.

Möglich ist es nun unter an-
derem, in verschiedenen Sparten
Dienstleistungen kostenlos an-
zubieten oder zu suchen. Eines
der erstenAngebote eröffnete die
GLP-Politikerin und ehemals
höchsteWinterthurerinAnnetta
Steiner. Sie bietet an, im Quar-
tier Seidenstrasse Einkäufe zu
erledigen: «In der Regel gehe ich
in folgende Läden: L'Ultimo Ba-
cio,Migros und Regenbogen. Sie
meldenmir perTelefon oderMail
Ihren Einkaufszettel, und ich
kaufe für Sie ein.»

Private sollenmitziehen
Damit «Nachbarschaftshilfe»
funktioniere, brauche es nun
rasch viele Personen, die gewillt

seien, sich zu vernetzen, schreibt
die Stadt. «Die StadtWinterthur
ruft darum alle auf, die entwe-
der Hilfe brauchen oder solche
anbieten können, sich zu regist-
rieren.» Wer keinen Zugang zu
elektronischenMedien hat, aber
dringend auf Unterstützung an-

gewiesen ist, soll sich über ande-
re Personen anmelden.

Die Stadt spricht in ihrerMit-
teilung auch bestehende Solida-
ritäts-Angebote von Privaten an.
Diese sollen prüfen, ob sie ihre
Angebote nun auch auf dem
städtischen Portal publizieren
können.

Rasch programmiert
Initiiert hat das Angebot der
Winterthurer IT-Unternehmer
Christian Schwengeler. Vor we-
nigen Tagen trug er die Idee zur
Smart-City-Fachstelle der Stadt
und entwickelte die Nachbar-
schaftshilfemit seiner FirmaAn-
thrazit nun innert kürzester Zeit
und für wenig Geld. Dass das so
schnell möglichwar, liegt amEr-
fahrungsschatz der Firma, die
schon seit mehr als zehn Jahren
IT-Lösungen für Städte und Ge-
meinden entwickelt.

Auch für Winterthur hat An-
thrazit bereits städtische Apps

programmiert und auch den rege
genutzten Stadtmelder. «Nun ge-
hen wir einen grossen Schritt
weiter», sagt Schwengeler zur
Nachbarschaftshilfe. «Die Funk-
tion erlaubt eine User-to-User-
Kommunikation, also den direk-
ten Austausch von Bürgern
untereinander.» Dies sei etwas,
daswohl die Corona-Krise über-
leben werde: «Eine digitale
Nachbarschaftshilfe hat für die
Gesellschaft einen nachhaltigen
Nutzen. Ich denke, dass das An-
gebot bleiben wird.»

Schwengelermacht aber auch
darauf aufmerksam, dass man
bei den Angeboten noch immer
den gesunden Menschenver-
stand einsetzen soll. Es sei «ein
Spagat», das Angebot möglichst
simpel und die Registrierung
niederschwellig zu halten und
gleichzeitig die User vor Betrü-
gern zu schützen.

LautVicente Carabias-Hütter,
Leiter der Fachstelle Smart City,

teilen sich mehrere Personen in
der Stadtverwaltung dieModera-
tion und Kontrolle der Einträge.
Er hofft, dass die Nachbar-
schaftshilfe zur zentralen Info-
stelle innerhalb der Stadtgren-
zen wird. «Zwingen können wir
niemanden», sagt Carabias-Hüt-
ter, doch er ermuntert die Ma-
cherinnen undMacher bestehen-
der Angebote, sich der städti-
schen Nachbarschaftshilfe
anzuschliessen und diesen zu-
sätzlichen Kanal zu nutzen.

Auch Carabias-Hütter glaubt,
dass das Angebot die Corona-
Krise überlebt: «Es gibt nun
einen spürbaren Digitalisie-
rungs-Schub. Projekte werden
schneller und unkomplizierter
umgesetzt, weil es in dieser
ausserordentlichen Lage darum
geht, den Menschen damit kon-
kret helfen zu können.» Er ist
sich sicher: «Die Akzeptanz für
digitale Angebote steigt in der
Bevölkerung.» (mpl)

Winterthur startet eigenes Portal für Nachbarschafts-Hilfe
Solidarität Die Stadt ruft die Bevölkerung zur Registrierung auf, eine der ersten war eine lokale Politikerin.

Einkäufe und anderes per App
organisieren. Foto: Michael Trost

Corona-Infotafeln an
drei Aussichtspunkten
Türme In Winterthurs Wäldern
fällt auf, dass die Aussichtstür-
me weiterhin offen und für alle
begehbar sind. Droht keine An-
steckung am Geländer oder auf
einer engen Plattform? «Doch»,
sagt Stadtrat Stefan Fritschi
(FDP), «wir appellieren an die
Vorsicht der Besucherinnen und
Besucher.Undwirwerden an den
Aussichtstürmen Eschenberg
und Brühlberg sowie an derRui-
ne Alt Wülflingen Infotafeln an-
bringen.» Eine Sperrung sehe
man derzeit nicht vor. (mgm)

Töss-Stafette findet
dieses Jahr nicht statt
Schulsport Die 39. Töss-Stafette
fällt aus. Die Stadt sagt den be-
liebten Schulanlass zweieinhalb
Monate vor der geplantenDurch-
führung am 9. Juni ab. Nach der
Absage des Unterrichts hätten
die Vorbereitungen nicht plan-
mässig weitergeführt werden
können, so das Sportamt. (dh)

Nachrichten

Elisabetta Antonelli

Seit gut einer Woche findet der
Unterricht nicht mehr in der
Schule, sondern zu Hause statt.
Lehrpersonen erteilen ihren
Schülerinnen und SchülernAuf-
träge, die sie zu erledigen haben.
Wegen der Corona-Krise wird
das auch mindestens bis nach
den Frühlingsferien so bleiben.
Homeschooling ist aber nicht für
alle Familien gleich einfach. Das
Virus hat den Alltag einiger Fa-
milien komplett auf den Kopf ge-
stellt, wie drei Mütter dem
«Landboten» erzählen (siehe Er-
fahrungsberichte nebenan).

Bettina Erzinger lebt in Töss.
Sie sammelte 40 Jahre Erfahrung
als Lehrerin und Schulleiterin
und ist heute pensioniert. Als
Freiwillige engagiert sie sich bei
derCorona-HilfeTöss und unter-
stützt Familien beim Home-
schooling. Was Erzinger sieht,
stimmt sie nachdenklich: «Der
Druck auf Familien ist enorm
gross.» Neben der Arbeitssitua-
tion und dem neuen Alltag hät-
ten viele Mühe mit dem Home-
schooling. Erzinger begleitet
zwei Familien, die mit den Auf-
gaben überfordert seien. Über
die Corona-Hilfe Töss habe sie
auch von anderen schwierigen
Situationen gehört. «Eine Mut-
ter hat mir erzählt, ihr Achtjäh-
rigerweigere sich,mit ihr Schul-
arbeiten zu machen.» Er habe
schliesslich gelernt, dass dafür
die Lehrerin die Bezugsperson
sei. Schwierig seien ausserdem
die beengten Wohnverhältnisse
und die teilweise fehlende IT-In-
frastruktur. «Das Umfeld der
Kinder hat sich von einem Tag
auf den anderen komplett verän-
dert – das braucht Zeit undmuss
sorgfältig begleitetwerden.» Für
Bettina Erzinger ist klar: Die Um-
stellung ging zu schnell. «Man
muss Rücksicht auf Familien
nehmen.» Die Schule dürfe nicht
zu viel Druck aufsetzen.

«Vieles läuft extrem gut»
Chantal Galladé, Präsidentin des
Schulkreises Stadt-Töss, sagt:

«Gewisse Familien und Kinder
sindmehr gefordert als andere.»
Das gelte aber auch in Nicht-Co-
rona-Zeiten. Aufgrund dessen,
was sie vonmehreren Schulen in
Töss gehört und gesehen habe,
sagt sie: «Vieles läuft extrem gut.
Und wir tun alles, damit wir die
Kinder erreichen, die in schwie-
rigen oder bildungsfernen Ver-
hältnissen leben.» Zum Beispiel
habe man dort, wo Computer
fehlten, Geräte der Schule her-
ausgegeben. Manchmal hapere
es beim WLAN – «wir arbeiten
mit dem,was wir haben».

Galladé sagt, es gelte bei den
Aufgaben nun, eine Dosierung
und einen Weg zu finden. Die

Lehrpersonen seien auch jetzt
daran, individuell auf die Schü-
lerinnen und Schüler einzuge-
hen. Und: «Wenn Eltern Rück-
meldungen haben, ist eswichtig,
dass sie dies den Lehrpersonen
melden.Diese sind darauf ange-
wiesen und dankbar dafür.»

Keine Aussage über Erfolg
Schulstadtrat JürgAltwegg (Grü-
ne) lobt das Engagement der
Lehrpersonen. «Sie sind nach
Kräften bemüht, die Lernziele zu
erreichen.» Über den Erfolg die-
ses Engagements könne derzeit
aber noch keine Aussage ge-
macht werden. Schliesslich wis-
se heute niemand,wie lange die-

se Situation andauere.Die Chan-
cengleichheit unter diesen
erschwerten Umständen zu ge-
währleisten, sei eine zusätzliche
Herausforderung.

Der Schulstoff bereitet dem
Schulstadtrat weniger Sorgen.
Diemeisten Kinder könnten die-
sen rasch aufholen.Viel eher sor-
ge ihn «das Wegfallen der Kon-
takte unter den Kindern und Ju-
gendlichen». FürAltwegg ist klar:
«Der Präsenzunterricht in der
Schule hat eine immense Bedeu-
tung für das soziale Lernen und
den Zusammenhalt.»

Ein weiterer Erfahrungsbericht fin-
det sich auf www.landbote.ch

Die Tücken in der Schulstube
Homeschooling Die zweite Woche Fernunterricht hat begonnen. Für Familien ist das eine
grosse Herausforderung.

Schule zu Hause ist nicht für alle Familien gleich leicht zu bewältigen. Foto: Keystone

«Letzte Woche war ich mit mei-
nen Kindern Hichem (6), Loujai-
ne (4) undNaim (3) fast jedenTag
imWald.Manweiss ja nicht,wie
lange man noch raus darf. Auf
demWeg dorthin trafen wir am
Donnerstag zufällig Hichems
Lehrerin. Sie war mit dem Velo
und den eigenen Kindern imAn-
hänger unterwegs und verteilte
Hausaufgaben für die nächsten
dreiWochen. Ein Mäppchen pro
Woche mit Rechenaufgaben,
Schönschreibheftchen, Sachen
zumAusschneiden, Geschichten
und so weiter. Der Älteste will
keineAufgabenmachen und den
ganzen Tag nur spielen. Aber
auch nicht, dass die Schwester
seine Sachen nimmt. ZumGlück
sagte die Lehrerin, es sei nicht
schlimm, wenn wir nicht alles
machen. Allein mit drei Kindern
ist das fast unmöglich.Wenn der
Älteste doch mal Ufzgi macht,
lenken ihn die Jüngeren ab. Und
wenn ichmit diesenwasmache,
kommt er und will mitmachen.
Die letzteWoche ohne Hausauf-

gaben waren entspannter. Die
Kinder lernten im Alltag, ganz
nebenbei. Etwa als es umdie Fra-
ge ging, wie viele Eier sie aus
dem Kühlschrank nehmen und
welche Seite im Kochbuch sie
aufschlagen sollen. Das passt
auch zurListemit Ideen, die Lou-
jaine im Kindergarten bekom-
men hat. Dort heisst es, die Kin-
der sollen Jacke zumachen oder
Schuhe binden lernen,Knete sel-
ber machen oder im Haushalt
helfen.» (dba)

«Die Jüngeren lenken den Älteren ab»

Lorraine Petit-Prestoud hat drei
Kinder: Hichem (6) besucht die
erste Klasse, Loujaine (4) den
Kindergarten und Naim (3) geht
normalerweise in die Krippe. Foto: PD

«Wir hatten letzten Montag
einen holprigen Start ins Home-
schooling. Eigentlich wollte ich
möglichst schnell neue Struktu-
ren schaffen, damit Frust und
eine Familienüberdosis gar nicht
erst aufkommen. Ich dachte da-
bei an drei Lektionen am Mor-
genmit Pausen dazwischen, da-
mit der Nachmittag frei wäre.
Obwohlwir das so vereinbarten,
wollte das Kind dann aber nicht.
Und auch sonst ging alles drunter
und drüber. Ich funktioniere
eigentlich gut in Krisensituatio-
nen, aber letzte Woche hat es
michverblasen. Im JobwarTrou-
bleshooting angesagt mit abge-
sagten Proben, Verhandlungen
und so weiter, zu Hause muss-
ten wir aushandeln, wer wo
arbeitet, und der Sohnwar imFe-
rienmodus und weigerte sich,
Aufgaben zumachen, die ich ihm
rausgesucht hatte. Das besserte
sich erst, als der Lehrer offiziel-
le Ufzgi verteilte. ImMoment ver-
suche ich am frühen Morgen zu
arbeiten, dann sitze ichmit dem
Sohn an den Küchentisch.Mir ist
es wichtig, wieder einen Rhyth-
mus zu finden. Ich habe ange-
fangen, unserem Sohn die Zeit

vom Gamen abzuziehen, wenn
er zu spät zum Homeschooling
kommt. Das wurde nötig, denn
ich kann nicht 24 Stunden lang
auf Standby sein. Das Virus ist
abstrakt und unsichtbar, in unse-
rem Umfeld niemand betroffen.
Es ist schwer, ihm zu vermitteln,
was Solidarität heisst, wenn
draussen die Sonne scheint. Ich
habe schnell gemerkt, dass ich
am Anfang zu viel wollte. Jetzt
fangenwir erst um zehn Uhr an.
Das ist für alle besser.Auch sonst
sindwir alle etwas grosszügiger
und geduldiger geworden. Um
ehrlich zu sein, stecken wir aber
immer noch im Chaos.» (dba)

«Wir stecken noch im Chaos»

Astrid Künzler ist Kulturschaf-
fende und Choreografin und hat
einen Sohn, Kaya (10), der die
fünfte Klasse besucht. Foto: PD


